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Um den 
gewölbte Kü 
dichte, 
Watte, bauchige Flaſchen 
Aether zittette in der Luft. 
Zehn Minuten nach elf blie 
als wenn fie durch ihr Ticke 
wollte. 


mit 


Hirnbringer 

erum und 

läche. 
weiter. Die Erre 
wiederzuerkennen. Sein Kopf ſchrumpfte zu 
wurde gelb wie eine 
übermäßig, 
weißer Kittel ſchien an einem Mante 
Profeſſor 
Kuchen im 
blähte ſich. 8 rde 
ſeine Hände blieben klein, flink und grauſam. 


tod zu baumeln 


Hirnbringer blinzelte in die Geſichter hinein, die 
che, ſchweigende Geſichter 
Das Licht warf grelle, 
aufgeregte Chaos. „Be⸗ 
n hier tot iſt?“ krächzte 


den Lichtkegel belagerten. Blei 

mit hervorquellenden Augen. 

böſe Zacken und Schatten in das 

ſteht ein Zweifel, daß der Man 

er mit dünner, heiſerer Stimme und blickte ringsum. 
Niemand zweifelte. . 5 g 
„Nun, dann helfe uns Gott!“ 

Die Operation dauerte kaum zwanzig Minuten. 
Hirnbringer war im Begriff, die Wunde zuſammen⸗ 
zunähen. EB = 

„. Schwamm fagte: „Im mediziniſchen Sinne iſt der 
Körper wieder lebensfähig. Die Todesurſache iſt be⸗ 
hoben.“ Hierauf ſtreifte er die Handſchuhe ab und ſchob 


Hirnbringer winkte Branſen heran. „Anſere Arbeit 

iſt vollendet. Jetzt unternehmen Sie das Weitere.“ 
Branſen vollzog die Injektion noch einmal. Die 
Herzmuskeln mußten gereizt werden. Er breitete die 
Arme der Leiche aus und löſte die verkrampften Finger. 
Dieſe Finger waren kalt und klebrig. Wie man einen 
Motor antreibt, ſo trieb er nun den toten Mann zur 
Atmung an, indem er immer wieder deſſen Arme nach 
hinten und nach den Seiten ſchwang. 
Stille. Aber man 
durchs Fenſter. Im Ta 


Poſen, den 4. März 1928. 


Streckſtuhl wuchſen große Glasgefäße und 
bel aus dem Boden heraus, aus denen 
beizende Gerüche ſtiegen. Eine Wanne voll 
bunten Flüſſigkeiten. 
Niemand ſprach ein Wort. 
b plötzlich die Uhr ſtehen, 
n die Stille nicht ſtören 


glitt phantomgleich um die Leiche 
zeichnete den Schlachtplan auf die weiße 
Seine Augen waren dunkle Schatten, nichts 
gung verwandelte ihn; er war nicht 
ſammen und 
Zitrone; fein Hals verlängerte ſich 
und die Schultern hingen vornüber; ſein 
Schwamm dagegen ging auseinander wie ein 
Feuer, ſein Kopf ſchwoll an, und ſein Bauch 
Seine Augen wurden zu Antertaſſen, nur 


ein kleines Stückchen Schokolade zwiſchen die Lippen. 


Dieſes eine Won 


„Schneller!“ rief Hirnbringer. t 
ſo laut und dröhnend, 


wirkte wie ein Hammerſchlag, 
obwohl es geflüſtert ward. 
Branſen arbeitete ſchneller. 
Geſicht, bis es zu eine 
loſen Larve wurde. 
Da flüſterte jemand, Es war 
flüſterte auch Tribourdeaux. 
Mund zu Mund. Fu ſprach ei 
Flüſtern wurde 
ſchwollen an. 
kamen in Bewegung. Arme rührten ſich, 


ſich vor. 


Der Wille knetete ſein 
r ſteinernen Maſſe, zu einer leb⸗ 


Sie traten über ihn 
Füßen. Sie drängten 


Bruſt 
aber er atmete. Er ſog die Luft durch den geöffnet 


Aber alle bemerkten, . 5 
bewegte, als verſpüre er einen Krampf in ihm 
And plötzlich glich der Keller einer Irrenanſta 
Niemand konnte ſich länger beherrſchen. Sie hatten das 
Bedürfnis, die Wände einzuſchlagen. Sie taumelten 
ſchreiend und brüllend durcheinander, zerriſſen ihre 
Kleider und hämmerten ſich vor den Schädel! Sie ver⸗ 
wandelten ſich, wie der Mann im Märchen, in einen 
Berg, einen Fluß, einen Tiger, einen Zwerg, einen 
Rieſen. Der Lärm war derartig, daß die Decke einzu: 
ſtürzen drohte. i = N 
Branſen ſchob ein Kiffen unter 
en und richtete den 
glättete ſich langſam, und 
Tür, die langſam zufällt. 
ie Naſe. 


— 
EA I 


fanden 


Raopf, ein kurzes, mattes Nicken, und ſiel wieder zurück.] geſunden Menſchen finden, der ſich uns für das große 
In feine Wangen flieg jene hektiſche Röte, die das Experiment zur Verfügung ſtellt.“ : 
Fieber erzeugt. Branſen und Hirnbringer ſahen auf. 
Kurz vor zwölf richtete ſi Lange Zeit war es ſehr ſtill. 8 Se 
ſtützte fih auf ſeine Arme, wie jeman Dann ſagte Baron Bree. „Ich bin bereit, meine 
der Nacht aus tiefem Schlaf erwacht. Seine Augen Herren. Ich habe Ihnen meine Hilfe angeboten, jetzt 
blickten furchtſam umher, als ſehe er noch ſchreckliche kann ich Ihnen voll und ganz helfen.“ Er war nicht 
TFraumgeſpinſte, ſein Mund öffnete und ſchloß ſich mit erregt und ſeine Stimme ſchwang ruhig. i 


verzweifelter Kraft. Er ſtarb zum zweiten Male. Er Die Forſcher wurden grau. 5 
entglitt ihnen, er war auch nicht mehr durch erneute Tribourdeaur ſagte: „Aber was geſchieht. wenn wir 


Infektionen zu retten. Der Senſenmann ſtand im Baron Bree, den wir notwendigerweiſe töten müßten, 


Dunkeln und lächelte. nicht ins Leben zurückrufen könnten?“ a 8 

: Die Forſcher ſahen einander ratlos an. Warum „Dann haben wir uns alle geirrt,“ erwiderte Bree 
entfloh der kranke Mann? Warum blieb er nicht? ruhig und zuverſichtlich. „Dann ſſt unſer Serum keinen 
Branſen wiegte nachdenklich den Kopf. Er war der 


een 1 1 8 die 5 
einzige, der mit dieſem Abſchluß gerechnet hatte. raußen rauſchte der turm. Die Scheinwerfer, 
verbrauchte Körper, nicht mehr lebensfähig genug, mußte lampe kniſterte ihr grelles Licht herab und warf die 
verſagen. Man mußte junge, ſtarke Körper nehmen. Schatten der zehn Forſcher an die Wand. Dieſe Schatten 
„Wir haben trotzdem geſiegt,“ ſagte Branſen und blickte bewegten fi ſpukhaft, als wollten jie lebendige Weſen 
herausfordernd in die Höhe. 


werden, vorkriechen, um ſich mit Branſen zu verbünden 
Gleichzeitig mit dieſem Blick, der den Himmel be⸗ 


zu dunklem Werk. Das Geſpenſt der Entwicklung 
drohte, erbebten die Wände unter der ungeheuren Deto⸗ 


geiſterte durch den Keller. 
nation eines Kanonenſchuſſes, der 


Unterhalb des Scheinwerfers war ein tinemato- 2 
nachhallte. Tauſende von Salven krachten los, und von graphiſcher Apparat angebracht, deſſen Linſe auf Bree 
nah und fern perkündeten die Glocken, tief und dunkel, 


= hinunterſah, der auf dem Operationsſtuhl lag. Es war 
hell und ſilbern, das neue Jahr. Aus dem Tal ſtieg 


eine an ne Nervoſität. a 
gleich einer emporſchießenden Flamme ein einziger, enor man Bree die Maske über das Geſicht zog, 
wilder, brauſender Schrei. Jubel, Jubel. Schüſſe und ſagte er mit einem freundlichen, ruhigen Lächeln: „Viel 
Muſitfetzen brachten die Atmoſphäre zum Sieden. Eine 


Glück, meine Herren!“ N 
halbe Stunde ſpäter herrſchte zwiſchen den Bergen wieder „Hals- und Beinbruch wollen wir 1 
Nuhe und Frieden. | 


meinte Schwamm. 
Bree ſank leicht betäubt zurück; er atmete die 
5 Als Branſen die Stube des Profeſſors Hirnbringer 
betrat fand er den kleinen alten nervöſen Mann auf 


ſchweren Dämpfe ein. 
dem Sofa. Das war ein ſchlimmes Zeichen. Niemals 


Hirnbringer und Branſen ſaßen dicht bei ihm. die 

; andern ſtanden im Halbkreis. Brees Puls wurde ſchnell 
fand man den Profeſſor dort, wenn es Arbeit gab. Es 
gab jetzt keine Arbeit. Die Forſcher fingen Mücken, 


matter und ſtockte manchmal gänzlich. Hirnbringer und 
Branſen waren keine Menſchen mehr. Sie waren nur 
zählten die Bände der Bibliothek und rechneten die 
Blumen in der Tapete zuſammen. 


Wille zu töten und neu zu erwecken. f 
dünne Finger, und 
„Hirnbringer,“ ſagte Branſen mit kleinen, unſiche⸗ 


Plötzlich zuckten Hirnbringers 
ken Augen und ſetzte ſich auf die Lehne des Sofas: 


ein kaum wahrnehmbares Kopfnicken verkündete den 
Forſchern, daß der Widerſtand des betäubten Körpers 

„Wir müſſen das Menſchenmöglichſte tun, um vorwärts 

zu kommen.“ 5 


nachließ. In dieſem Moment rückten die weißen Kittel, 
f die funkelnden Brillen und die weißen Wände ganz nahe 
Hirnbringer hüſtelte. „Aber wir haben ja alles i 
getan 5 ö > 


ch. der Mann auf und 
d, der mitten in 


an den Regungsloſen heran. ; 
(Fortſetzung folgt.) 
Wiedergeburt. 
Stizze zum Volkstrauertage (4. März 1928). 
: Von Hermann ger, & EN 
N Maachdruck verboten.) 
Der erwachende Frühling zog mit Singen und Klingen ins 


Die Amſeln pfiffen den ganzen gebe Märztag ſchon auf 
dem alten Birnbaum; die Sperlinge A: leppten Stroh und dürre 
Halme zum Neſtbau unter den Da irſt, die Hühner gackerten; 
aus der nahen Haſelnußhecke, die den ſanggeſtrecklen Gärten des 
Bauernhofes W ſchlugen die Finken. 

Ausgeſtorben ſchien der Bauernhof. Alles, was geſunde 
Arme zum Arbeiten hatte, war Binauageangen aufs Feld, denn 
dort galt es, den Acker auſzureißen und dann auszuſäen. 

5 ee ein winziger Zaunkönig, der im Trauben⸗ 
ſpalier des ernhauſes nach von der warmen Märzſonne aus 
ihren Winterruheorten herporgelockten Inſekten ſuchte, Ba das 
halbgeöffnete Fenfter in die langge treckte, behäbig mit alte ; 
würdigem Hausrat, der den e des Beſitzers kündete, aus⸗ 
geſtattete Bauernftube, und ließ ein ſilbernes „Ziep, ziep“ er⸗ 


tönen. 5 f 
Der Altbauer ſeufzte ſchwer; der Zaunkönig flatterte ins 


Freie. 5 8 
Langſam blätterten die von der Härte und Mühe der Arbeit 


ekrümmten Finger des beinahe 70 jährigen Alten in der 
milienbibel. a 5 ; 
‚Im erjien Buch Mojes machten ſie Halt. Halblaut vor ſich 
hinleſend, kam es aus ſeinem Munde: i 
„Siehe, ich bin mit dir und will dich behüten, wo du hin⸗ 
ziehst, und will dich wieder in dies Land bringen . 5 
Dann rang es ſich wie bitteres, wehes Lachen von ihm, und 


ſprochen wurde. 5 er ſchlug die 9 0 d a a 
urchſchaut. An einem Tag, an e ich geglaubt, gehofft, gebetet, und du mein 
ST < Gott, Haft mir den Einzigen doch genommen . . 5 

ine gemeinjame Beſprechung und mit tränendem Blick ſchaute er auf das Bild an be 
\ c. Wir müfleseinen | Holggetätelten Wand, das einen blühenden Mann in den Drei 


VVunſere Hände waren gebunden. Wir haben einen 
Schwerkranken gehabt. Das Experiment mußte mi 
lingen. Wir brauchen aber einen gefunden Menſchen, 


„Aber beſter Freund,“ lächelte Hirnbringet über La 


Dann müſſen wir eben einen Gefunden töten, wie 
den Mandrill,“ jagte Branſen und war bereit, ſich ſelbſt 
zu opfern, wenn es ſein mußte. f 

Hirnbringer lachte, doch dies Lachen klang eruſt. 
„Was für Gedanken. Ein ſolches Experiment hieße ja 


Aber am nächſten Tag zog er Branſen beiſeite und 
lopfte ihm auf die Schulter. „Sie haben ganz recht. 
5 ige Mittel, um vorwärts zu kommen.“ 


die Stirnen umwölkt, die Lippen zu⸗ 


Da ſaßen ſie, 0 
am ngekniffen und bemühten ſich, die andern nicht 
au am zu mach Häufig begegneten ſich ihre 
B 1 war es ein Frage⸗ und Antwort⸗ 
ſaßen immer allein. Sie 


ern zeigte; das war des Altbauern einziger Sohn, der im März 
918 in Frankreich gefallen war. 

Heute vor zehn Jahren - 
Droben auf dem Acker, wo es am „Himmelsweg⸗ heißt, hatte 
damals der Altbauer den Pflug geführt, um den Boden aufzu⸗ 
eigen und zu ſäen, damit Deurſchland leben und nicht ſterben 
follte. Und da war das Furchtbare geſchehen: 
= Dumpf rollte es von Welten her. Das war der Kanonen⸗ 
Donner der großen. Schlacht in Frankreich. Plötzlich blieb der 
HBraunfuchs ehen, ſchnob und witterte, blähte die Nüſtern, 
Fbaumte ſich auf, ſtand wieder und zitterte. Da Hang es unheim⸗ 
lich dumpf und lang von Frankrei eldern. Es war nachmit⸗ 
flags um drei Uhr. Zur Arbeit war der Braunfuchs an dieſem 
„Tage nicht zu gebrauchen. Darum fuhr der uer heim, 
Schw 


eres ahnend — und nach zehn Tagen brachte der Poſthote 
den Brief mit dem Vermerk: e — gefallen.“ Einen Tag 
x ſchrieb ein Kamerad, daß am .. Märg, mittags gegen 


En Uhr der treue Freund Friedrich. . den Tod fürs Vaterland 


erlitten —— — 8 i 
And ſeit jenem Tage war der Altbauer Jakob mit feinem 
„Gott zerfallen; täglich, und beſonders heute, bei der Wiederkehr 
des Todestages, haderte er mit dem 4 Seiner Väter, daß er 
das zugelaſſen, daß fein einziger Sohn auf fremder Erde ge⸗ 
blieben 
Da klinkte jemand die Tür N: Herein trat eine von der 
Laſt des Alters gebeugte Frau, doch aus ihrem Geſicht lächelten 
unler der von Leid gefurchten Stirn, darüber ſilbern das Haar 
ein paar treue Mutteraugen. 
zu dem Altbauer. 


blinkte, 9 
Sie tr 5 
3 „Komm, Vater,“ jagte fie zu ihrem Manne, „laß uns 
hinausgehen! Es iſt heute 1 ſchön draußen, und ein Gang nach 
dem Friedhof wird Troſt geben. Am Grabe der Väter . . 155 
„Ich kann des Jungen Tod nicht verwinden. Oh, wär ich 
doch ſchon bei den Vätern verſammelt,“ ſtöhnte leidzerriſſen der 
Alte. 5 5 
Da faßte die greiſe Bäuerin ihren Mann und führte ihn 
inaus. 2 
; itt das Silberpaar in den warmen d 
n gingen über 


Arm in Arm ſchr 8 
Auf dem Wege zum Friedhof mußte der Altbauer mehrma 
e 
Pflug die Furche 
Dort pflügte 
Wer 


ruhen; denn jener führte ſteil bergan. Seine Au 
das Feld, in dem in reger Arbeit heute Pflug an 
zog, und Arm um Arm die Saat ſtreute. 5 
77 Genauer blickte er jetzt zu dem 10 der den uf 
jemand; das war 155 weißer Wallach, der den Pflug zog. 
aber führte den P lugſteg? Ein Knabe ſchien es zu ſein. 
ER „Wer pflügt dort, Mutter?“ 
„Der Karl, unſer Enkelkind.“ 
„Der Karl? — Allein?“ 
„Ja, er wollte ſonſt keinen um ſich haben; die anderen Pferde 


mil den Knechten arbeiten ſonſt.“ 8 
„Der Karl — der Karl — zwölf Jahre — pflügt? — Will 
griffenheit ſagte es der Bauer. 


fen?“ ; 
„Laß uns hinüber, Mutter.“ ’ 
„Himmelsweg!. Als fie 


In tiefer innerer Er 
i iter Weg bis zum 


x Es war ein wei dum 11 
dort ankamen, war der Enkel fertig mit Pflügen. Er hatte bes 
reits das Feld abgeeggt und den erſten Gang geſät. 

8 8 er ſie ſah. 
„Du kannſt 


* Schnell eilte er auf ſeine Großeltern zu, a i 
* 100 An ſeine Bruſt zog der Großvater den Enkel. 
= : 


„Sä' zu, mein Junge!“ We: 5 a 
Da hängte ſich das junge Blut wieder das Sätuch um, ſchritt 
krüſtig voraus, und feine Knabenhände . in die Körnerfülle 
und ſtreuten ſie auf das ſamenhungrige Land, auf daß es 
derlfältige Frucht bringe. a 
Der Alte ſetzte ſich auf den Wa 
„Sieh, Mutter,“ begann er re 5 
weit hinter den Bergen ruht unſer Friedr 
erſtehung entgegen, und hier müß⸗ ſich ſein 
under?“ 
in und der Alte 


gang, Iſt das nicht ein 

5 rieden ſcheiden, De unfere Augen 
haben gelehen und geſchaut: Kindeskinder werden wir vordem 
unſere Aecker pflügen und füen; es wird kein Ende fein. Groß 


r eine Sende in’ ben Tel 
Aus dem n ieg ju eine in ü 
% lingsblauen Märghinmel 5 5 
Da ſprang es froh herbei und ſchlang ſich warm um die bei⸗ 
den Alten. Der Enkelſohn war es. 
= 2 175 bin fertig mit Säen!“ rief er. „Hab' ich es gut 


un⸗ 


en. 5 
eſter er Fre En 
ich, ä r Auf 
en erſten Säe⸗ 
Wortlos nickte die Grei ſie an fich. 
„Nun können wir in 


acht 


— 


Neues von der frebskrankheit. 
Bedeutſamer Vortrag von Profefior Graff. — Reiztheorie. 
. — Erbliche Belaſtung. — Vorbeugung. 
(Nachdruck verboten.) 


bildung, die auf der ſchrankenloſen 
an irgendeiner Stelle des menſchlichen Körpers 
Unterſchied zwiſchen der gutartigen und der bösartigen Geſchwulſt⸗ 


& 


& 


Vermehrung gewiſſer Zellen 
entſteht. Der 


bildung, das heißt dem Krebs, beſteht darin, daß die gutartigen 
Geſchwulſte das Nachbargewebe zwar drücken, aber nicht zer⸗ 
ſtören, wogegen der Krebs ſich in die Tiefe frißt, und ſich über 
die Blutbahnen des ganzen Körpers ausbreitet. Profeſſor Graff 
iſt der Anficht, daß der Krebs keine Infektionskrank⸗ 
heit iſt, ſondern, daß ſeine Bildung auf der von Rudolf Vir⸗ 
how aufgeſtellten Reiztheorie beruht. So iſt es bekannt. 
daß die Chineſen ſehr bäufig an Speiſeröhrenkrebs leiden, da fie 
gewohnheitsgemäß ihren Reis fo heiß wie irgendmöglich eſſen. 
Menſchen, welche jahrelang Pfeifen mit hartem Mundſtück im 
Munde halten, erkranken häufig an Lippen⸗ und Zungenkxebs. 
Chroniſche Reizzuſtände der verſchiedenſten Art führen häufig 
zum Krebs. Dieſe Reiztheorie des Krebſes hat man an vielen 
Tieren ausgeprobt. Trotzdem darf beim Krebs auch die erb⸗ 
liche Belaſtung nicht überſehen werden. Die Krankheit als 
ſolche wird nicht vererbt; vererbt wird nur die Dispoſition 
zur Krebs krankheit. Der erblich belaſtete Menſch, der 
gewiſſen Reizen ausgeſetzt iſt, die die Entſtehung des Krebſes 
begünſtigen, läuft mehr Gefahr, am Krebs zu erkranken, als ein 
nicht erblich Belaſteter. Trotzdem kann natürlich der Petreffende 
zeit ſeines Lebens von der Krankheit verſchont bleiben. Une 
endlich wertvoll zur Bekämpfung der Krankheit wäre es, wenn 
das Vorhandenſein der Neigung zum Krebs, die erbliche Be⸗ 
laſtung feſtgeſtellt werden könnte. 

Bei der Heilung iſt das Weſentlichſte die möglichſt früh⸗ 
eitige Feſtſtellung der ausgebrochenen Krankheit. Das 
rlennen der allererſten Anfänge aber wird dadurch erſchwert, 
daß der Krebs faſt nie mit Schmerzen, Fieber oder ſonſtigen 
Krankheitserſcheinungen verbunden iſt, wenigſtens nicht im An⸗ 
fang des Ausbruchs der Krankheit. Die Beſchwerden treten meiſt 
erſt dann in Erſcheinung, wenn die Krankheit ſchon einen gewiſſen 
Grad erreicht hat, und nur ſchwer oder gar nicht mehr zu heilen 
pe Trotzdem behauptet Profeſſor Graff, daß die Zahl der un⸗ 

eilbaren Krebſe eine gewaltige Verminderung erfahren würde, 
wenn alle Menſchen ſchon beim Auftauchen der erſten Symptome 
ungeſäumt zum Arzt gehen würden. 

Ebenſo wichtig wie die rechtzeitige Behandlung des bereits 
vorhandenen Krebſes iſt die Vorbeugung. Langdauernde⸗ 
Reigzuſtände der verſchiedenſten Art führen zur Entſtehung des 
Krebſes. Jedes Geſchwür an der Hautoberfläche, an den Lippen, 
der Mundſchleimhäute, der Zunge iſt gründlich zu beſeitigen. 
Häufig wird durch einen ſchlechten Zahn die Zunge immer wieder 
gereizt; eine Wunde an der Zunge wird durch dieſe Reihung an 
der Ausheilung gehindert, und führt zur Eniſtehung des Zungen⸗ 
krebſes. Mehrere oder viele an und für ſich unſcheinbare, flache 
Warzen oder Muttermale, namentlich die dunkelgefärbten, führen 
in höherem Alter, zuweilen auch ſchon früher, zu bösartigen Wu⸗ 
cherungen, und fo ten entfernt werden. Menſchen mit chro⸗ 
niſchen Magen⸗ und Darmſtörungen ſollten ſich häufig gründlich 
unterſuchen laſſen; zahkreiche Magenkrebſe haben ſich auf der 
Boden vernachläſſigter Magengeſchwüre entwickelt. MIf. 


Miniffer-Unetdoten. 


In einem erſtklaſſigen Variete trat einſt ein Mann namens 
Sebulonti auf, der die Bewunderung des Publikums erregte, 


ö Se RR ne ; 15 1 5 du biſt alt 
5 „Ja, Großvater, ich muß es früh lernen, denn du alt, wei Mi uf den 5 äbli f 
ee i ; ne 800 Minuten lang auf dem Kopf tanzte, buchſtäblich auf 


In der Pauſe begab ſich eine Deputation in die 
des eigenartigen Künſtlers und fragte: 

„Herr Sebulonti, Sie müßten M 
Sir?“ 5 Be 

„Nein,“ ſagte Sebulonti, „war ich ſchon!“ 

5 1 

In Oberſekunda wurde ein Aufſatz über Goethes Leben ge⸗ 
ſchrieben. Nachdem er die re angeführt hatte, daß Goethe 
in Weimar am Hofe des Fürſten das Amt eines Miniſters 
bekleidete, fuhr einer der Sekundaner in ſeinem Aufſatz fort: 

„Aber Goethe war nicht gern Miniſter, weil er ſich lieber 
mit geiſtigen Dingen beiäftigte. 3 


Der engliſche Miniſter Pitt, der im ſpäteren Leben ſtark 
unter der Gicht litt, mußte einmal ſeinen Kollegen, den Herzog 
von Neweaſtle, im Bett empfangen. Es war kalt, das Zimmer 
ungeheizt, und der Derzos fror über die Maßen. Er wickelte h 
in nen Mantel und m: mit den Füßen einen Parademar ch. 
Es nützte nichts. Schließlich, da der Herzog ſich nicht mehr gu 
helfen wußte, warf er ſeinen Mantel ab und ſprang in das Bett 
von Pitts Frau, das leer im Zimmer ſtand, und wickelte ſich feſt 
in die Laken. In dieſer Lage verhandelten die beiden Staats⸗ 
männer miteinander über unauffchiebbare, dringliche Staats⸗ 


geſchäfte. 


* { 
Bei der Ausmalung einer Düflel! r Kirche drohten die 
Gelder auszugehen, und en der Maler, entjchloß ſich da⸗ 
her, den 9 preußiſchen Finanzminiſter Miquel um 
Staatshilfe anzugehen. Er berſprach ihm ſeinen Kopf, auf einem 
der Wandgemälde zu verewigen. Als Miquel, der wohl wußte, 
daß ſein Antlitz nur durch intereſſante Häßlichkeit ausgezeichnet 
war, lächelnd 955 „Aber, lieber 


Garderobe 


iniſter werden. Wolle y 


Meiſter, wie wollen Sie wohl 
meinen Kopf au 


einem bibliſchen Bilde verwenden?“, ſoll der 
diplomatiſche Ma an. Beſinnen ausgerufen haben: 


FR 
Pharzſcer!? 


„Als Phariſäer, Exzellenz, als 
: * 


Der ſchwediſche Staatsminiſter Eckmann beſuchte feinen 
Heimatsortl Munktorg Dort traf er mit alten Schulkameraden 
uſammen, die ihn noch als Bauernfungen in Erinnerung hatten. 
finler den Gäſten, die zu dem Feſtbankett zu Ehren des Miniſters 
eingeieden waren, befand ſich auch eine alte Bauerufrau, eine 
ehemalige Spielgefährtin des Miniſters, Die Alte titulierte ihren 
ehemaligen Kameraden mit Exzellenz. Da ſagte Eckmann zu 
ihr: „Ich höre es viel lieber, wenn alle du zu mir ſagen, wie 
früher. 8 

„O ja,“ ſtammelte, die alte Frau, 
anfangen!“ 0 


a Eines Nachmittags war Talleyrand im Lehuſtu Hl 
bor dem Kamin eingeſchlafen. Seine Umgebung ſchlich auf 
Zehen, um ſeinen Schlummer nicht gi ſtören. Als einer der 
Herren, die ihn beſuchen wollten, die Broſchſüre, in der der Fürſt 
geleſen, und die eine ſolche narkotiſche Wirkung auf ihn aus⸗ 

eübt hatte, vom Boden aufhob, ſah er zu ſeinem lebhafteſten 
rſtaunen, daß es eine der bitterſten Schmähſchriften auf 
den Miniſter war. 8 


„aber du mußt zuerſt damit 


8 


Filmſtatiſten. 
(Sechs Mädchen mit Wadenſtrümpfen, ein Junge mit 
Sommerſproſſen.) 


Wenn man über Verhältniſſe der Filmindustrie ſprechen will, 
tut man immer am beſten, ſich in das große Weltzentrum zu bee 
geben, wo die geſamte Organiſation vorbildlich iſt, nämlich Holly⸗ 
wood. Für die kleinen Schauſpieler und Privatleute, die ſich als 
Filmſtaliſten beteiligen möchten, gibt es hier eine Rieſenfirma, 
die die verſchiedenen Ateliers mit den nötigen Statiſten verſorgt. 


Sie hat etwa 12 000 Kunden, bietet alſo Auswahl genug für jeden 


Bedarf. a 2 8 

Noch vor etwa zehn Jahren mußte einer, der nach Hollywood 
kam, um beim Film ſein Glück zu machen, mit ſeinen Koftümen 
unter dem Arm bon einem Atelier zum andern wandern, um Ber 
ſchäftigung zu fuchen. Die Ausſicht, beſchäftigt zu werden, war 
um ſo größer, über je mehr Koſtüme er berfügte. Erſt vor zwei 
Jahren wurde die Statiſtenagentur eröffnet, der die Filmfirmen 
5 Prozent von dem Honorar jeder. ihnen durch die Agentur zuge⸗ 
wie enen Kon zahlen (während der Arbeitſuchende keine Pros 
gene zu zahlen braucht, was einen weſeutlichen Fortſchritt be⸗ 
deute). Schon bei der Eröffnung dieſes Bureaus zeigte ſich, daß 
10000 Erwachſene und 2000. Kinder auf dieſem ‚Gebiet der Fil in⸗ 
induſtrie beſchäftigt wurden. Die Verteilung der Arheilſuchenden 


guf die berſchiedenen Ateliers, wobei etwa achthundert bis fünfzehn einen Brief aus einer Stadt am Ahein folgenden haften: 


hundert Perſonen täglich untergebracht werden geſchieht auf tele⸗ 


phoßziſchem Wege. Die Arbeitſüchenden haben Weifung, mindeſtens] Ich he 
einmal täglich anzurufen, ebenſo wie die Filmfirmen ktelephontſchf bn fehr ſtolz darauf 61 J 
ihre Beſtellungen für den folgenden Tag aufgeben. Oft find Diefe Lieblingen darin. z. B. Hermann Löns, aber das ſchadet weiter 
Veſtellungen ſehr ſchwieriger und umfangreicher Art. Eine ſolche nichts. f 


durch das 
di aus: 8 
12 Soldaten gemiſchter Nationalität, 
6 Mäbchen mit Wadenſtrümpfen, x RER 
35 Frauen in Abendmänteln und Hut, re 
20 au gekleidete Männer mit dunklein Ueberzieher 
1 Reporter in dunklem Anzug, & ER 


Telephon aufgenommene Beſtellung ſieht zum Veiſpiel 


1 großer Neger mit großen Händen. 1 
1 Mitter mit Säugling a N 
5 Männer mit Frack und Zylinder, 5 
10 Frauen in Nachmittagskleidern n,, . 
1 zwölfjähriger Runge mit Sommerſproſſen, 
I Chauffeur, . i 5 
1 Mann mit Bart, Zylinder, Stock, Haudſchuhen, 
1 2 jährige Dame in Abendtoflette, 
1 Landarbeiter, EN 
1 Feuerwehrmann, : 8 ; 
1 deütſcher Soldat (Uniform vorhanden). 
1 franzöſiſcher Offizier, 5 : 
1 Diener, : ; 
1 Mebtiffin, 
2 Nonuen, N 
6 geſchickte Schmimmer und Taucher, Bodegnzug und gu 
x Sommeranzüge, 17 SEE 
15 junge Mädchen, tüchtige Schwimmerinnen und Taucherinne 
I Backſiſch mit Bubikopf, 8 Ss: 
+ Zeilungsverkäufer. NS 3 
12 Sportsmänner in Flauellanzug, Strohhut, 
1 Negerin, . SEN 5 


„Der Zar läßt ſich potographieren“ ſtatt; Muſik von Kurt We 
Text von Georg Kaiſer. ; 5 ’ SER 


einer Stunde find alle Statiſten, die verlangt wurden, an Ork un 
Stelle. 

Etwa 95 Prozent aller Perſonen, die in einem Film vorko 
men, ſind Statiſten. Unter ihnen findet man alle Typen bertretens 
Lehrer, Schauſpieler. Krankenpflegerinnen, Bureauangeſtellte, 
Zahnärzte, Aufwärterinnen, Scheuerfrauen, frühere Offiziere, 
Akrobaten und Ariſtokraten. Die überwiegende Mehrzahl find 
Frauen. 2 

Wenn ein Statiſt feine Laufbahn beginnt, wird er zunäch 
nur in großen Menſchenmaſſen berwandt, um ſich an die Atmo, 
ſphäre zu gewöhnen. Hunderte kommen aus dieſen großen Maſſen 
ſzenen auch nie heraus. Wer ſich aber bewährt und zeigt, daß er 
etwas kann, geht allmählich in kleinere Gruppen über und darf 
ſogar eine kleine Handlung übernehmen, ſo daß er für einen 
Augenblick aus der Gruppe heraustritt. Von hier iſt es ein Rieſen 
ſchritt zur erſten, wenn auch noch jo kleinen Rolle, ein faſt ebenſo 
großer Abſtand wie der von der winzigen Rolle zu einem wirklichen 
Darſteller, der mit auf dem Programm genannt wird. E 

Die große Maſſe der Statiſten bekommt einen Tageslohn bo 
3 Dollar; wer ſich etwas aus der Maſſe heraushebt, erhält 5 Dolla 
ja auch 10 bis 15 Dollar käglich Höhere Gagen werden an d 
durch das Bureau vermittelten Statiſten nicht gezahlt. Im all 
gemefnen iſt zu ſagen, daß bei den Statiſten das erzielte Honora 
ſich nicht fo ſehr nach der Tüchtigkeit oder Tauglichkeit des Einzelne 
richtet als nach der Garderobe, über die er verfügt. Ebenſo werden 
beſondere Typen — wenn fe gerade gebraucht werden — beſonder 
aut bezahlt: die ſehr Großen oder ſehr Dicken, die ſehr Dürr 
oder ſehr Häßlichen haben immer eine befondere Chance beim Fil! 
Die Durchſchnitlserſcheinungen bekommen auch die Durchſchnitt 
honprare,— inſofern herrſcht eine große Gerechtigkeit im Berei 
des lehenden Bildes 5 8 ; 3 5 


a1 
—— 5 


Ein Druckfehler. 


Wohl jedermann kennt das „Möwenlied“ aus den Galgen⸗ 
liedern bon Chriſtian Morgenſtern. Die eriten Strophen lauten 
Die Möwen ſehen alle aus, 
Als ob fie Emma hießen. 
Sie tragen einen weißen Flauß 
Und ſind mit Schrot zu ſchießen. 


köſtlich — fein — i 5 i 8 
Wohl jedermann keunt die Literaturgeſchichte von Albe 
Soergel: „Dichtung und Dichter der Zeit“ — umfaſſend, korrekt 

— ohne Druckfehler. 8 3 
Und doch — und doch 3 HE 
Vor ellichen Fahren erhielt Profeſſor Soergel eines Tag, 


„Sehr geehrter Herr Profeſſor! 5 ; 
Ich habe Ihre Literaturgeſchichte als Geſchenk erhalten und 
Zwar fehlt dieſer und jener vou meinen 


Herr Profeſſor, ſch heiße Empa und darauf bin ich aller⸗ 
dings nicht ⸗ſtolz. Aber Herr Profeſſor, ja wie Sie ſchreiben, hei 
es nicht: F 


Die Möwen ſehen alle aus, 
Als ob ſie Emma heißen 
Herr Profeſſor, das geht wirklich nicht wegen des Reimes „u 
Und wirklich, auf Seite 588 der erſten Ausgabe ſteht „heißen“, 
Ausgerechnet dieſer Druckfehler iſt ſtehengeblieben, ul 
erſt ein junges Mädchen mußte ihn entdecken. . 
In der Neuausgabe iſt er aber beſeitigt. joe EN 
2 g ſenius, Chemnitz. 


Dr. Karl Och 
| = | Aus aller Welt. N =] 


Georg Kaiſer als Operntextdichter, In ber nächſten Woche 
findet am Neuen Theater in Leipzig die Uraufführung der Op 


es vatikaniſchen Weinkelers. 


1 


ö Eine Bücherkennerin. 
Buch zu deinem Geburtst 
liebſten?“ — „Ach, weißt 


Schag, ich möchte dir gern 
e ſcheuken; welches it dir 
u, Männe, am liebſten iſt, 


Der ratet ihm 


m ein Ja 


